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Dunkeln

«Ein überzeugter Photoamateur
entwickelt seine Helgen selber»,
hatte mein Freund gesagt. Deshalb
war in unserem Heizraum eine
Dunkelkammer entstanden. Ich hatte

ferner im Schweiße meines
Angesichtes die edle Kunst des
Entwickeins, Kopierens und Vergrö-
ßerns erlernt. Muß ich betonen, daß
viele Stunden und noch mehr Franken

zerrannen? Indessen lebte ich
trotz der Hitze eines Heizraumes
glücklich und in Frieden.
Dann sprach sich mein Hobby im
Verwandten- und Bekanntenkreise
herum. «Sag, könntest du mir nicht
rasch diesen Film entwickeln?»
fragte eines herrlichen Frühlingsmorgens

mein Cousin Fritz. «Ich
möchte die Bildchen gerade meinem

Trudy mitgeben, bis um elf
schaffst du es doch, nicht?» Damit

Muß man
im

Gutes tun?
enteilte er mit Trudy in den
strahlenden Frühlingsmorgen. Blümelein-
suchen und dergleichen. Ich aber
stieg in die Dunkelheit der Unterwelt.

Schuftete wie einer, der es

längst nicht mehr nötig hat. Und
übergab um 10.45 Uhr dem
aufgeblühten Fritz zwölf Kopien 13X18,
chamois, Hochglanz, glatter Rand.
«Sind etwas dunkel geraten», sagte
Fritz, «aber eines Tages wirst du es

schon schaffen, trotzdem schönen
Dank!» Er schritt fürbaß. Ich aber,
ich legte weinend den Kopf an
jenen des Vergrößerungsgerätes, wohl
wissend, daß das Schicksal seinen
Lauf begonnen hatte.
Und tatsächlich entwickle, kopiere
und vergrößere ich seit jenem Morgen

meine ganze Verwandtschaft.
Eigene Photos? O Ihren kindlich
reinen Glauben möchte ich haben!

Bliebe wohl Ihnen noch Zeit, selber
schöpferisch Großes zu leisten, wenn
Sie die zweihundertsechzig Bilder
von Tante Miggelis Italien in zehn
Tagen, alles inbegriffen, entwickeln
müßten? Tante Miggeli in Shorts
vor der Peterskirche, Tante Miggeli

in Shorts auf dem Vesuv, Tante
Miggeli in Shorts beim Spaghettiessen,

Tante Miggeli in Shorts und
Tante Miggeli nicht in Shorts.
Oder Cousine Heidi, die für einen
Magazin-Schönheitswettbewerb ein
Bild braucht: «Und gell, du machst
mir die Hüften etwas schmaler, das
muß doch ein guter Photograph
können » Oder Onkel Theo mit
seinem Geheimnis: «Weißt du, Wal-
ty, es war ganz harmlos, aber du
kennst ja meine Frau, sag würdest
du mir nicht die Bildchen vom
Geschäftsausflug entwickeln, ich möchte

dem Fräulein Blum vom Sekretariat

ein paar schenken, aber:
Diskretion Ehrensache!» Er grunzte
wohlig. Hieb mir einen Klaps auf
die Schulter. Und beim Klapse blieb
es. Wie in allen anderen Fällen.
Denn wer von uns Herren Schüüch
besäße das Rückgrat, einem lieben
Verwandten für ein paar lumpige
Kopien banal Rechnung zu stellen?
Die Zeit hat man ja gratis, nur
Papier, Bäder, Strom, Wasser und ein

paar andere Kleinigkeiten muß
man bezahlen, ist also klar, daß

man von einem guten Bekannten
nie Geld nähme, selbst wenn dieser
in einer Anwandlung von
Menschenfreundlichkeit einmal nach
dem Preis fragen sollte.
O Freunde, beginnt darum nie, eure
Photos selber zu entwickeln! Der
Preis, den ihr beim Vorhandensein

einer kompletten, guterhaltenen

Verwandtschaft dafür bezahlen

würdet, ist viel zu hoch. Ihr
könntet zwar in Fluchtversuchen
dabei pfuschen, soviel euch möglich

wäre; Ihr könntet boshaft eure
Schwägerin köpfen, ihr könntet das
Fräulein Blum vom Sekretariat bis

zur Unkenntlichkeit verzerren, ihr
könntet das Gesicht eurer
Schwiegermama mit einem überdimensionalen

Heiligenschein versehen -
dem Teufelskreis würdet ihr trotz
all dem nicht entrinnen! Man würde

euch immer und immer wieder
in wahrer Nächstenliebe verzeihen.
Aber gerade hier wird Verzeihen
zum Elend!
Warum, Leidensgenossen, warum
macht man Menschen, die im Grunde

ihres Herzens gut sind, mit Teufels

Gewalt und überbelichteten
Filmen zu Menschenhassern?

Walter F. Meyer
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